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2 Be „Ich hätte eine Bitte an Dich, Onkel“ 725 „Es iſt Dein Schloß und darum liebe 
as begann ſie treuherzig. ich es! Auch habe ich ſchon viel davon er- 
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Fortſetzung. 


66 ;o ſehr hatte er ſich 
im Andenken an dieſelbe ver— 
tieft, daß er erſchrocken zu— 
ſammenfuhr, als ſeine Mutter 
plötzlich mit ihrer tiefen, wohl⸗ 
lautenden Altſtimme die Stille 
unterbrach, indem ſie ſagte: 
„Cäcilia iſt nun bald kein Kind 
mehr!“ 

„Um des Himmels willen,“ 
antwortete er haſtig: „Laß ſie 
Kind bleiben, ſo lange es 
irgend geht!“ 

„Darüber werde ich kaum 
Macht beſitzen, Czesko; in 
einer Stunde kann die Knoſpe 
erblühn!“ 

„Verwünſcht ſei dieſe 
Stunde!“ 

Guſti, der dieſe Worte 
vernahm, blickte befremdet in 
das finſtere Geſicht ſeines 
Oheims; er wußte nicht, daß 
dieſer Ausruf allein dem leiden- 
ſchaftlichen Wunſch entſproſſen 
war, ihr Leben mit eigener 
Hand geſtalten zu können, daß 
er fürchtete, andre köunten ihr 
Glück und ihren Frohſinn ge 
fährden. 1 

Cäcilia konnte die Worte, 
welche über ſie geſprochen 
wurden, nicht verſtehen, der 
Ton derſelben weckte ſie je— 
doch aus ihrem Sinnen. 


„An mich, Cäcilia, Du weißt doch, es zählen hören. Die Forſten ſollen ſo prächtig 


iſt Dir ſtets von vornherein gewährt, um und dicht ſein, der Weiher ſo dunkel und 
was Du bitteſt!“ 
Sie lachte glücklich. 


tief. — Ach, und ich liebe Waldeinſamkeit 


5 5 und ſtille Seen. Ich ſchwärme für die alten 
„Nun, dann nimm mich einmal nach Legenden die ſich an das Schloß knüpfen! 


hlos Gollnov mit!“ bat fie. Alſo lieber, guter Onkel Czesko, wirſt Du 


mich einmal nach dort hin— 
übernehmen? Es iſt ja gar 
nicht ſo weit!“ 

Ihre harmloſe Bitte traf 
den Grafen wie ein Dolch— 
ſtoß. Hinüber nach Gollnov 
ſollte er ſie nehmen, wo jene 
ſchaurige Tragödie, welche ſie 
zur Waiſe gemacht, ſich ab— 
geſpielt, wo ſich an jeden 
Stein Erinnerungen an ihren 
Vater knüpften? Er ſchau— 
derte bei dieſem Gedanken 
und vertröſtete ſie, da ſie ſich 
mit ihrer Bitte nicht abweiſen 
laſſen wollte, auf eine ſpätere 
Zeit. 

Bela Galotti, welcher ſein 
Spiel beendet hatte, hörte bei 
feinem Eintritt aus dem Neben- 
ſalon, ſowohl Cäcilias Bitte, 
als Czeskos zögernde, offenbar 
verlegene Antwort, welche ihn 
befremdete. — — — — — 

— — „Ihr Mündel iſt 
ſchön wie der Morgen“ — 
ſagte der Baron, als er ſich 
ſpäter am Abend mit Czesko 
rauchend unter den Kaſtanien 
vor dem Hauſe erging: „Sie 
erinnert mich au jemand — 
aber aun wen? Können Sie 
mich darauf bringen?“ 

„Wie ſollte ich“ — ant- 
wortete der Graf mit erzwun⸗ 


gener Gleichgiltigkeit. 


g i „Ich weiß, ich habe einmal 
irgendwo im Leben ein ihr ähnliches Geſicht 


Ein Ungeheuer. 


DR * ’ geſehen —“ behauptete Galotti: „Kannte 
Ueber Czeskos Stirn zog ein Schatten. ich vielleicht ihre Eltern?“ 
„Möglich! Aber beide find jo lange tot, 


Sie ſtand plötzlich auf und kam zu 
Czesko, neben den ſie ſich auf ein niederes, zes 
geſchnitztes Stühlchen niederließ. „Was willſt Du in Gollnov?“ fragte er. 
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daß Sie ſich wohl kaum ihrer erinnern 
dürften —!“ 

„Beaumont, Beaumont!“ wiederholte Gal⸗ 
lotti, ſein & edaͤchtnis anſtrengend: „Und Sie 
ſagten mir, die junge Dame ſei Franzöſin 
von Geburt? Nehmen Sie mir auch meine 
neugierigen Fragen nicht übel?“ 
„Ich bitte Sie, Baron“ 

zesko kalt. 

Hatte nämlich erſt meine eigenen Ge— 
danken über die Herkunft des Fräuleins. 
Meine Phantaſie verlief ſich ſo weit —“ 
geſtand er: „ſie für näher verwandt mit 
Ihnen zu halten.“ 

Der Graf lachte laut auf. „Aber, mein 
Lieber — wie können Sie auf dieſen Ge— 
danken kommen! Der Aufenthalt der jungen 
Dame im Hauſe meiner Mutter hätte Sie 
eines beſſern belehren ſollen!“ 

Galotti mußte nun auch lachen: „Gewiß, 
gewiß, doch noch eins, beſter Graf! Wes- 
halb ſchlugen Sie dem jungen Mädchen denn 
die Bitte ab, fie nach Gollnov mitzunehmen? 
Möchte Sie am liebſten ſelbſt bitten, 
kurzen Ausflug dahin zu unternehmen!“ 

„Jetzt habe ich keine Zeit, beſter Baron, 
und ſpäter hoffe ich Sie beide dort bei mir 
zu ſehen! Der Grund, weshalb ich bisher 
mein Mündel vom Gollnover Schloß ſern⸗ 
hielt, iſt allein der, daß ich mich dort ſtets 
in größter Geſellſchaft befand, und Cäcilia 
deuchte mich noch zu jung und kindlich, um 
ſich jo in den Strudel zu ſtürzen. Im Herbſt 
jedoch, wird ſie, falls es meiner Mutter 
paßt, dort vorgeſtellt werden!“ 

Er ſprach mit nachläſſiger Gleichgiltigkeit, 
wie von einer Angelegenheit, die für beide 
Teile nur wenig Intereſſe haben kann; doch 
als die Herren ſpäter auseinandergingen, 
folgten Czeskos ſprühende Augen dem Baron 


lächelte 


mit ihrem gefährlichen, unbarmherzigen 
Glanze. Dieſe Fragen hatten nicht nur 


feinen Unmut erregt, ſondern auch feinen | 
Argwohn geweckt. Allein er beruhigte ſich 
bald wieder: „Er hat nicht mehr gemeint — 
als geſagt“ — dachte er mit der ganzen 
Geringſchätzung eines verſchloſſenen Menschen 
für einen offenherzigen Charakter: „Aber — 
müßte ich Gefahr fürchten, dann bei Gott, 
würde ich Mittel und Wege finden, ſie zu 
unterdrücken!“ 
Als Cäcilia an demſelben Abend ihre 
Zofe entlaſſen — öffnete ſie, ſich ruhelos 
fühlend, ohne zu wiſſen warum — eines 
der Feuſter ihres Schlafgemachs und lehnte 
ſich in die helle, laue Sommernacht hinaus. 
Als ihre Blicke über die weite, nächtlichen 
Frieden atmende Landſchaft ſchweiften, wurde 
ſie von zwei Schatten gefeſſelt; der eine be— 
wegte ſich unten auf dem Raſen, der andre 
hinter den erhellten Fenſtern des gegenüber- 
liegenden Hausflügels — ſie gehörten Guſti 
und Graf Berkany an. Erſterer wurde 
nicht müde, nach Jünglingsart unter den 
Fenſtern derjenigen, welche er von Jugend 
auf verehrte und liebte, auf und ab zu gehen, 
während letzterer, an raſtloſe Thätigkeit ge⸗ 
wöhnt, indem er hin und herſchritt, ſeinen 
Sekretär noch einige Briefe ſchreiben ließ. 
Die Strahlen des Mondes verklärten die 
ſanften, treuherzigen Züge des Jünglings, 
das helle Lampenlicht zeigte Czeskos jcharf- 
geſchujttenes Profil. Und ſeltſam! Cäcilias 
Blicke hafteten nicht an dem jugendlichen, 
ſchwärmeriſchen Verehrer, welcher unter ihren 
Fenſtern treue Wache hielt, ſondern an dem 
älteren Manne, welchen ſie das ſtolze Haupt 


gedankenſchwer beugen ſah. — — — — — 


Die Morgenſonne ſtieg warm und klar 


ſchlich ſich ihm ins Herz. 
junge Mädchenknoſpe 


einen h 
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über Barken auf. Czesko öffnete ſeine Feu: 
ſter und ſah Cäcilia — die ſchönſte unter 


den ſie umgebenden Blumen. 


Und wie er ſie beobachtete, wurden ſeine 
harten, kalten Züge weicher und Wehmut 
Dieſe liebliche, 
rief wiederum das 
Bild desjenigen in ihm wach, der ihr Vater, 
und ihm Freund geweſen, und ſchmerzerfüllt 
bewegten ſeine zuckenden Lippen ſich in dem 
unwillkürlichen Gebet: „Mein Gott, ſei mir 
gnädig, erbarme Dich meiner! Mein Freund 
und Bruder, verzeihe mir; ſchenke mir die 
Kraft, das Pfand, welches Du mir anver⸗ 
traut haſt, wahrhaft zu beglücken!“ 

Als Graf Berkany am Vormittag 
mit einer Mutter in dem behaglichen Wohn⸗ 
zimmer des Landhauſes zuſammentraf, kam 


die alte Dame auf das Geſpräch zurück, das 


fie ſchon am Abend vorher eingeleitet. — | 
„Cäcilia wird bald kein Kind mehr ſein —“ 
ſagte ſie zu dem Sohn, der ſich in die 


„Guſti? Ach, der unreife Knabe! Ber- 
ſtopf' ihm den Mund und ſchicke ihn in die 
Welt, daß er nicht die Luft, die ſie atmet, mit 
ſeiner blöden Schwermüligkeit vergiftet!“ — 

Er ſprach mit verächllicher, ja erbitterter 
Ungeduld; es ſchien ihm ein Frevel, daß 
der Jüngling in der erwähnten, zarten Weiſe 
an Ne Mündel zu denken wagte. 

Gräfin Thereſia aber war ihr Enkelſohn 
ans Herz gewachſen und 1 ebenſo 
teuer, wie Cäcilia, wenn nicht mehr. 

„Mein Haus iſt Guſtis Heimat!“ ant- 
wortete fie daher etwas kurz und in ge- 
kränktem Ton: „Und was ſeine Gefühle 
anbetrifft, ſo ſind ſie vielleicht reiner, als 
diejenigen älterer Männer! Uebrigens erblicke 
ich in ihnen durchaus kein Unglück, bis wir 
nicht wiſſen, daß Cäcilia ſie nicht erwidert!“ 

„Cäcilia erwidern!“ rief Czesko ſpöt— 
tiſch aus. 

„Und weshalb nicht?“ fragte die alte 
Dame befremdet: „Er iſt zwar nur wenig, 


Leſung feiner auswärtigen Blätter vertieft aber doch genügend älter als Cäcilia, die 


atte. 
Jetzt blickte er von ſeiner Zeitung auf: 


„Unglücklicherweiſe —“ entgegnete er kurz. 


„Und ſie iſt ſchön, Czesko, 
gewöhnlicher Lieblichkeit!“ — 

„Das war ſie von Kindheit an!“ 

„Verzeihe, mein Sohn —“ begann die 
8 nach längerem Sinnen von neuem: 
n Es ſollte mir leid ſein, wenn ich Dir ah 
meinen Worten wehe thue, 


von außer⸗ 


für meine Pflicht mit Dir über einen Punkt 


zu ſprechen, an den ich, ſolange Cäcilia ein 
Kind war, nie gedacht habe. Jeder weiß, 
daß ſie eine Waiſe, mein Pflegling und Tein 
Mündel iſt, und das genügt den Leuten. 
Auch dies wird anders werden! Wenn ſich 


ein Mann findet, der Cäcilia liebt und ihr 


Gatte werden will, wirſt Du ihm ihren 
Namen und die Geſchichte ihrer Eltern offen.“ 
baren müſſen!“ 

Czesko fuhr auf. 
ſtieg in ſein ſonſt 
Antlitz. 


jo 


„Was hat das Kind mit Männerliebe nach 


und Ehe zu thun?“ fragte er heftig. 


Gräfin Thereſia gelaſſen: „Aber, falls 2 


bieder von Grund aus, 


von Kindheit an eine zärtliche Anhänglichkeit 
für-ihn beſitzt, woraus ſich ſehr oft unter 
gleichen Verhäliniſſen ſchon eine tiefe Herzens 
neigung entwickelt hat. Guſtis Charakter 
kenne ich durch und durch, er iſt treu und 
und ihm könnten 
wir, wie kaum einem andern, beruhigt ihre 
Zukunft anvertrauen. Bei ihm aber wirſt 
Du zugleich der Schwierigkeit. überhoben jein, 


Er wird feine langen Fragen ſtellen, die 
Liebe zu ihr wird ihm alles ſein! Kurz. 
eine Menge Gründe veranlaſſen mich zu der 
Ueberzeugung. daß Guſtis Liebe, ſalls Cäcilia 
ſie erwidern könnte — der ruhigſte Hafen 
wäre, in den wir ſie führen könnten!“ 
Graf Berkany fühlte die Wahrheit, 
welche in den Worten ſeiner Mutter lag. 
Soweit er dazu beitragen konnte, ſollte der 
Friede des jungen Mädchens nicht gefährdet 


Die Röte des Zorns werden, und er gerſprach die Sache ſich zu 
bleiches, farbloſes überlegen. 


— — Als Czesto einige e Stunden ſpäter 
ſeinem Arbeitszimmer ſich begeben 


wollte, begegnete er Cäcilia in der lichtdurch⸗ 
„Das Kind — nichts —“ . floſſenen Glashalle. 


Sie war bereits zur 


Du Tafel angekleidet, ſo einfach und duftig, daß 


ſie nicht zur Nonne machen willſt, wird an ſie wie immer einer aufblühenden Knoſpe 


die Jungfrau das alles nur zu bald her 
antreten!“ 

„Warten wir ab, bis es ſo weit iſt, 
dann wirſt Du ſehen, was ich thue. 


auf ſeinen und meinen Ratſchluß für ewig 
begraben iſt, niemals!“ 

Die alte Dame ſann 
ſeine Worte nach. 


Ent. 
hüllen aber werde ich das Geheimnis, das 


eine Weile über 
Er hat ſie ſelbſt geſchuitten, er iſt ſo geſchickt 
„So wird fie einmal einen Mann heim in ſolchen Sachen, 


glich, um den Hals aber trug fie ein Doppel- 


reihiges Kettchen zierlicher Muſchelgemmen 


von wunderbar feiner Arbeit. 

Dem Grafen fiel dieſer Schmuck ſofort auf. 

„Woher haſt Du das reizende Kettchen?“ 
fragte er ſie. 

„O, das ſind die Gemmen von Guſti“ — 
erwiderte ſie lachend: „Sind ſie nicht ſchön? 


Du glaubſt es nicht! 


führen, deſſen Liebe zu ihr ſo groß iſt, daß Seine Worle klangen jo traurig, als er mir 
er nach ihrer Herkunft nicht fragt —“ meinte ſagte, daß er mir keine jo koſtbaren Ge- 


ſie leiſe, wie zu ſich ſelbſt: 


„Männer, die ſchenke machen könnte, als Du, Onkel, und 


ſo a find aber heutzutage ſehr ſelten!“ da band ich das Kettchen um, um ihm eine 


Er ſah ſie verdroſſen an. 
„Was ſoll das Reden denn eigentlich 
bezwecken? Wo willſt Du hinaus, Mama? 


Du haſt doch hoffentlich noch keine Heirats, ihre Worte ganz ſeltſam. 


Freude zu bereiten!“ 


Nachdem, was Gräfin Thereſia am Mor- 
gen zu Czesko geſprochen, berührten dieſen 
Er blickte in ihre 


pläne für Cäcilia? Das würde mich geradezu ſchönen, blauen, jetzt ſo froh lachenden Augen, 
eine Entweihung ihrer kindlichen Unſchuld i in deren Tiefe ſtets, ſelbſt jetzt, eine gewiſſe 


dünken. Und in der Einſamkeit, in der Du 


hier lebſt, iſt ſicherlich niemand, der ihr zur) 


Traurigkeit lag. 
„Haſt Du Guſti lieb, Cäcilia?“ fragte 


flüſtern wird, was ſie noch lange nicht zu er mit bebender Stimme. 


hören braucht!“ 
„Vielleicht doch!“ 
„Wer, bitte ich Dich?!“ 
„Mein Enkel, der ſie liebt, ohne es ſelbſt 


zu wiſſen, was ich aber ſehe!“ 


„O gewiß, ſehr!“ 

Sie nickte ernſthaft. Sie hing wirklich 
an dem Geſpielen ihrer Kindheit, und von 
Liebe, in anderm als kindlichem Sinn, wu 
ſie noch nichts. 
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Czesko ſtreichelte ihr freundlich das Haar Liebe bewußt geworden, und dieſe kalte, nun — haſt Du etwa von Deiner Liebe 
und ging, in tiefe Gedanken verſunken, rückſichtsloſe Frage weckte in der That erſt ohne meine Erlaubnis ſchon zu meinem 
weiter. Cäcilia war das einzige lebende das volle Bewußtſein derſelben. Mündel geſprochen?“ 

Weſen — nächſt ſeiner Mutter — für wel: „Recht?“ wiederholte er zögernd: „Ichhabe“ „Noch nicht eine Silbe, Onkel, ich 
ches der ſonſt jo kaltherzige, ehrgeizige Staats- kein Recht, Oulel, kaum eine Hoffnung!“ ſchwöre es Dir! Ich fand den Mut zu 
mann innigere Gefühle hegte, und x: „Du ſagſt kaum, alſo halt Du ſolche!“ 1 185155 weil ich ein Wort davon für 
ſeltiſam! — Gleich bed wehmütigen Gefühl. „Wer, der da liebt hätte keine?“ mur- eine Entweihung ihrer reinen Kindesſeele 
welches man bei einem ſchweren Verluſt melte Guſti kaum hörbar. hielt!“ 

empfindet, dachte er daran, daß er ſie, die „Alſo Du meinſt, Cäcilia giebt Dir Dieſe Antwort gefiel dem Oheim. Der 
er fo freu vor allen Unbilden des Lebens Hoffnung?“ ſtolze, ſpöttiſche Unwille, mit dem er ſo lange 
zu ſchützen geſucht. Re} 2 R= des junges Mannes 
eines Tages in die Ob- 8 \ Neigung betrachtet, 


hut eines andern werde 
geben müſſen! — — 

— — Auf ein 
Wort, Guſti —“ rief 
Czesko am Abend ſei— 
nen Neffen zu ſich her— 
an. Er ſtand unter der 
offenen Thür des Land⸗ 
hauſes und blies den 
Rauch ſeiner Cigarette 
in die laue Sommer— 
luft. 

Der junge Mann. 
welcher mit dem Se— 
kretär des Grafen auf 
einer Gartenbank ſaß, 
ſprang auf und eilte 
ſeinem Oheim über— 
raſcht entgegen. Was 
konnte er von ihm 
wollen? 

„Begleite mich ein 
Stückchen —“ ſagte 
Czesko, die große, 
baumbeſchattete Park— 
allee hinuntergehend, 
zu ſeinem Neffen in 
jenem gewohnten, Tal- 
ten Ton, durch den 
allein ſchon jedes Wort 
zum Befehl wurde. 


legte ſich einigermaßen. 
Er ſchwieg und ſchritt 
einige Minuten auf 
und nieder; daun blieb 
er ſtehen und blickte 
G uſti in ſein offenher⸗ 
ziges, junges Geſicht. 
„Es freut mich, daß 
Du Verſtand haſt!“ 
ſagte er wärmer. „Hät⸗ 
teſt Du Deine brüder— 
liche Stellung zu Cä— 
cilia ohne meine Er- 
laubnis ausgenutzt, um 
bei ihr Gehör zu fin⸗ 
den, ſo würde ich das 
Dir ſehr verargt ha 
ben! So aber will ich 
Dir meinen Schutz zu 
teil werden laſſen, zu 
mal ich mich ſelbſt 5 
zeugte, daß Cäcilia D 
geneigt iſt. Nur habe 
ich eine Bedingung!“ 
Guſti neigte ſchwei— 
gend ſein Haupt. Er 
wußte, daß Berkauy 
als Vormund des jun 
gen Mädchens, welches 
er liebte, ein Recht 
hatte, ſo zu ihm zu 


Guſti gehorchte ſtumm. ſprechen. f 
Als ſie dann eine 5 „Du hörſt, ich habe 
Weile ſchweigend neben eine Bedingung —“ 


einander hergegangen, 
blieb Czesko plötzlich 
vor dem jungen Manne 
ſtehen, ſah ihn ſcharf 
an und fragte gerade 
zu: „Ich habe gehört, 
Guſti, Du liebſt mein 
junges Mündel?“ 
Guſti war ſprachlos 
über dieſe unverhoffte 
Anrede. Er errötete 
bis unter die Haar— 
wurzeln und ſenkte 
betroffen ſeine Augen. 


wiederholte Czesko: 
„Für zwei Jahre ver— 
biete ich Dir jeden 
Verſuch, Cäcilia von 
Liebe zu reden, oder 
Dir ſonſt ihre Neigung 
zu gewinnen oder zu 
ſichern. Nach Ablauf 
dieſer Zeit hat ſie das 
Alter erreicht, um wiſſen 
zu können, was ſie will. 
Sie wird dann auch 
> —.— N mehr von der Welt ge 
Fr ſehen haben, als heute! 


Im klaren Licht „Jugend hat keine Tugend,“ aber Mut und Gelegenheit, loſe Streiche auszu⸗ Dann rede mit ihr! 
des Mondes ſtudierte | en, fehlen ihr nie. Unſer Bi ief 8 1 A1 e Anbauer Lüders Und wenn es ſich her⸗ 
Czesto die Züge des FC 10 de Mens ausstellt, daß die Hoff- 
Jünglings „ und er | von ſich abzuwehr exſinnen dieſe ihr gegenüber doch immer neue! So aüch heute! | nung, welche D u heute 
durchſchaute ihn bis | Er nr an af dien 1 ae | hegſt, eine begründete 
auf den Grund ſeines | welche ihrem Liebling — nicht ohne Schmerzen für dieſen — die klebrigen Kletten mühſam aus war, mit einem Wort, 
Herzens. Er lächelte . dem Wellenhaar wieder entfernen muß. wenn ſie glaubt, in 
unwillkürlich verächt D 8 BETTEN 2 ET Dir ihr Glück zu fin- 
lich. Des jungen Mannes Charakter war ihm. „Ja — nein — ich weiß nicht — ich den, dann will ich Deiner Werbung nichts 
unſympatiſch. Für die Poeſie junger Liebe kaun es nicht ſagen —“ ſtieß Guſti hervor: in den Weg legen! Gieb mir Dein Wort, 
hatte er keinen Sinn. „Sie iſt freundlich gegen mich, aber das iſt daß Du Dich bis dahin meinem Wunſche 

„Nun?“ führ er ſchroff fort, als Guſti ſie gegen jeden. Sie hat mich gern, ich weiß fügen willſt!“ 
ihm noch immer die Antwort ſchuldig blieb: es, doch vielleicht nur wie einen Bruder. Guſti zögerte einen Augenblick. Zwei 
„Darf ich fragen, auf welchen Grund Du Allein, ich denke — daß — mit der Jahre! Das ſchien ihm eine Ewigkeit; allein 


Deinen Roman bauſt? Mit welchem Recht [Zeit —“ daß des Grafen Verlangen kein 

Du ihn Dir überhaupt bauſt?“ „Genug —“ fiel ihm der Graf kalt unfreundliches, ſondern ein gerechtes ſei, 

Die glühende Nöte ſchwand aus des lächelnd ins Wort: „Ich ſehe, Du glaubit | und er verpfändete ihm daher, wenn auch 
Jünglings Geſicht — er war leichenblaß Hoffnung zu haben! Ob ſie begründet oder ſchweren Herzens, ſo doch vertrauensvoll 
geworden. Kaum war er ſich ſelbſt ſeiner unbegründet iſt, wird die Zeit lehren. Doch ſein Wort. (Fortf. folgt.) 


er bei feiner Neife über 


deſſen Saft ſo giſti 


28 Zu unſern Bildern. — Ernſt und Scherz. — Rätſel u. ſ. w. 28 
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auf den Tiſch und ſagte ihm, daß es drei Mi⸗ Ein Jug aus dem Leben Nodiers. Im 


Ein Ungeheuer (Seite 25). Den beiden Marie? 
kleinen Hunden auf unſerm Bilde des Meiſters die Zukunft prophezeien zu laſſen!“ — „Nein, 
L. Cheviot ift es nicht zu verargen, daß ſie als 
geſchickte Turner der heranſchleichenden Kröte 


ausweichen. Haben 
Sie das Pech, einen 
Aetzſtrahl von dieſem 
Amphibium zu erhal⸗ 
teu, brennen ihre zarten 
Pfötchen in unange⸗ 
nehmſter Weiſe eine 
längere Zeit. Vielleicht 
iſt die Heranſchleicherin 
aber nur eine alte 
Froſchmutter. In Dies 
ſem Fall verdienten 
die beiden Kletterer 
mehr den Namen Hafen 
als Hunde. 
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Ein gefährlicher 
Baum. Der durch 
ſeine Forſchungen un⸗ 
ter den Höhlenbewoh⸗ 
nern Mexikos bekannte 
norwegiſche Reiſende 
Karl Lumpholtz be⸗ 
richtet von einem ſon⸗ 
derbaren Baum, den 


die „Sierra Colienta“ 
angetroffen hat. Es 
iſt der Palo bravo, 


iſt, daß der ganze Lei 
desjenigen, der damit 
verwundet wird, an⸗ 
ſchwillt. Die ganze Schilderung erinnert an den 
Giftbaum oder Üpasbaum von Java, von dem ähn⸗ 
liches erzählt wird, wie das Nachfolgende. Es 
wird ſogar behauptet, daß Perſonen, die ſich in 
den Schatten dieſes Baumes geſetzt haben, ohne 
ihn ſelbſt zu berühren, am nächſten Tage zu 
einer unförmlichen Maſſe angeſchwollen waren. 
Erkrankte werden noch im Anfang geheilt, wenn 
der ganze Körper mit einer Art Kleiſter, aus 
Mais bereitet, eingeſchmiert wird. Dagegen iſt 
es vorgekommen, daß die Krankheit, wenn ihr 
nicht in der angegebenen Weiſe entgegengetreten 
wird, monatelang dauert, große Wunden er⸗ 
en und ſogar zum Tode führt. Manche 
Perſonen werden von dem Baum in ſolchem 
Grade beeinflußt, daß ſie ſchon nach einem kur⸗ 
zen Aufenthalt unter deſſen Zweigen krank 
werden und ihn daher wie die Peſt ſcheuen, wo⸗ 
gegen er auf andere keine Wirkung ausübt, ſo 
aß dieſe ihn niederhauen können, ohne den 
geringiten Schaden zu nehmen. Lumpholtz' Die⸗ 
ner bekam von dem Rauch eines Holzſcheits, 
das aus Verſehen unter das übrige Holz ge⸗ 
raten war, ein geſchwollenes Geſicht. Der Rei⸗ 
ſende berichtet noch von einer Hautkrankheit, von 
der faſt die Hälfte der Bevölkerung in dem von 
ihm bereiſten Küſtenland des ſüdweſtlichen Mexikos 
geplagt wird. Dieſe Hautkrankheit färbt mit⸗ 
unter den ganzen Leib bläulich; der Zuſtand 
währt bis zum Tode, und die Kinder zeigen 
dieſelbe Farbe. Sie werden Pintos, d. h. die 
Farbigen, genannt. 

Arges Zerſtreutſein. Newton, der bes 
rühmte engliſche Philoſoph, war eines Morgens 
tief in feine Studien verſenkt, als feine Haus⸗ 
hälterin ihm zum Frühſtück ein Ei brachte, welches 
ſie in einer kleinen Pfanne mit Waſſer kochen 
wollte. Newton, der allein zu ſein wünſchte, 
ſagte, daß er es ſelbſt thun werde. Die Haus⸗ 
hälterin legte das Ei neben die Uhr ihres Herrn 


zigen Engel. 


— — 


nehmen. Zu ihrem großen Erſtaunen fand ſie 
ihren Herrn vor dem Kamin ſtehend, das Ei in 
ſeiner Hand, und die Uhr in der Pfanne kochend. 


Vierzehn Tage vor der Hochzeit. 


Welch' entzückender Anblick, welch' holdſelige 
Naivetät! O, ich darf ihn 


nuten kochen müſſe. Einige Zeit nachher kam 
fie wieder, um das Frühſtücksgeſchirr wegzu⸗ 


Zwei Gründe. „Kommen Sie mit, liebite 


Wir wollen zur Kartenlegerin, uns 


da komm' ich nicht mit. Erſtens glaube ich nicht 
daran und zweitens fürchte ich mich davor!“ 


dw 


71 


nicht jtören, den cin? 


? 


Als ob man je jo etwas bei 
chen ſchon 1 hätte! 


— 


Anverbeſſerlich. Richter (zu einem ſchon oder Du haſt keinen Sohn mehr!“ 


vielfach abgeſtraften Wilderer): „Sie ſind zu 
einem Monat Haft verurteilt; haben Sie noch 
etwas zu bemerken?“ Angeklagter: „Waun 
i' bitten dürft“, Herr Richter, i' möcht! die Straf’ | 
während der Schonzeit abſitzen!“ 


Aufgabe. 
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„ 
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„Die Geburtsdaten der Komponiſten Händel (23. 2. 1685), 
Haydn (81.8.1732), Mozart (27. 1. 1750) und Weber (18. 11. 
— befinden ſich in den 12 Mittelfeldern des in 64 Felder 
eteilten Ouadrats. Die übrigen 52 Felder find jo durch 
Zahlen zu füllen, daß alle ſenk⸗ und wagerechten, ſowie die 
beiden diagonalen Reihen die Summe 4000 ergeben. 


(Auflöjung folgt in nächſter Nummer). 
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Entweder — oder. Fremder (por dem 
Kanzleigebäude den Burecaudiener unn 
„Können Sie mir vielleicht jagen, ob der Kanzlei⸗ 
rat Bummerl auf feinem Bureau iſt?“ Die⸗ 
ner: „Na, ſeh'n Se, das iſt ja ganz einfach. 
Schaun Se mal zu ſeinem Fenſter nauf. Wann 


er rausſchaut, is er oben, wann er nicht 'raus⸗ 
ſchaut — is er nit oben!“ 


Vierzehn Tage nach der Hochzeit. 
Abſcheuliche Unſitte! Folge ſchlechter Erziehung! 


Jahre 1793, als der zu Paris verſtorbene Schrift⸗ 
ſteller Karl Nodier zwölf Jahre alt war, bekleidete 
ſein Vater das Amt eines Kriminalgerichtspräſi⸗ 
denten zu Beſangon. Eine Frau Olivet war 
angeklagt, einem mit ihr verwandten Ausgewie⸗ 
jenen im Heere Condés Geld geſchickt zu haben. 
Nach dem Geſetz ſtand darauf die Todesſtraſe. 
Ein Freund dieſer Dame, Herr von Chantrans 
war zugleich Hausfreund des Gerichtspräſidenten 
und ſtand auf beſonders gutem Fuß mit dem 
kleinen Karl, welchen 
er in mehreren Wiſſen— 
ſchaften unterrichtete. 
Um ſeine Freundin zu 
retten, wendete er ſich 
nicht gerade an den 
Präſidenten, ſondern 
an ſeinen Schüler. Er 
bat ihn mit Thränen, 
ſich bei ſeinem Vater 
für Frau Olivet zu ver⸗ 
wenden. Karl, der für 
ſeinen Lehrer durchs 
Feuer gelaufen wäre, 
warf ſich ſeinem Vater 
zu Füßen und erflehte 
die Verſchonung der 
Angeklagten. Der 
Prälident blieb uner⸗ 
bittlich. Der Knabe 
ſtand auf und ſagte in 
entſchloſſenem Tone: 
„So ſchlachtet denn dem 
Vaterland dies Opfer; 
ich werde der Freund⸗ 
ſchaft und Dankbarkeit 
ein andres Opfer dar⸗ 
bringen. Wenn Frau 
Olivet verurteilt wird, 
ſo durchbohre ich mir 
mit dieſem Dolch das 
Herz!“ Dererſchrockene 
Vater redete dem klei⸗ 
nen Helden ernſtlich zu; 
Karl aber erwiderte auf 
alle Vorſtellungen: 
„Entweder iſt morgen 
Frau Olivet gerettet, 
Mit dieſen 
Worten verließ er die väterliche Wohnung und 
kehrte an dieſem Tag und in der folgenden Nacht 
nicht wieder zurück. Am nächſten Tage bemerkte 
der Präſident in einer Ecke des Gerichtshofs ſei⸗ 
nen Flüchtling, der bleich, mit verſtörtem Blick 
und die rechte Hand im Buſen ſeines Kleides, 
den Richterſpruch zu erwarten schien. Der 
Spruch fiel zu Gunſten der Angeklagten aus, 
und der alte Nodier geſtand ſpäter, daß Frau 
Olivet ihr Leben lediglich dem Schüler des 
Herrn von Chantrans verdanke. 


— — 


eier lei. 


einem gebildeten Mäd⸗ 


Scherzfrage. 
— Mnseum. (Was iſt das?) 


Wortſpiel-Nätſel. 


Nur zehn Jahre — fo kündet Homer —, war's der Ithater⸗ 
Aber ich meine, Ulyß war es, ſo lang er gelebt! ltönig.“ 


Züll-Rätfel, 
.beſte ſollen wir erſtreben, 
Kein ... ſei flüchtig dargebracht 
Es ... ſich ſelbſt, was fein durchdacht. 
Stets wird man dem .. Vorzug geben 
Der iſt und ſolche macht. 
Die nicht aufgeführten Wörter ergeben zuſammengeſtellt 
ein deutſches Sprichwort. 


(Auflöfungen folgen in nächſter Nummer.) 
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